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Baden oder Schwimmen war ursprünglich
nur dort möglich, wo die Natur dem Men-
schen geeignete Gewässer bot, im Binnen-
land sind dies also Seen oder Flüsse. Aller-
dings galt das Baden im Freien, das lange
Zeit auf die unteren Schichten beschränkt
blieb, als „pöbelhaft und bäuerisch“. Bei
ihnen erfreute es sich jedoch auch im 16.
und 17. Jahrhundert noch großer Beliebt-
heit, wobei die „Öffentlichkeit von Flüssen
und Seen […] auch von den unteren Schich-
ten zunehmend gescheut [wurde], wozu
nicht zuletzt die seit dem 15. Jahrhundert
immer wieder erlassenen Badeverbote“ mit
beitrugen. Eine Ausnahme machten hier die
männlichen Jugendlichen auf dem Land, für
die das Nacktbaden nichts Ungewöhnliches
war.

In Deutschland entstanden die ersten „of-
fiziellen“ Flussbäder gegen Ende des 18.
und Anfang des 19. Jahrhunderts in Städten
wie Frankfurt (1773), Mannheim (1777),
Berlin, Bremen oder Nürnberg. Im 1847 ver-
öffentlichten Handbuch der Wasserheil-
kunde für Ärzte und Laien stand bereits zu
lesen, dass es in fast allen größeren deut-
schen Orten Flussbäder mit Badehäuschen
in Ufernähe gab, von denen aus die Bade-
gäste in sogenannte „Schwimmkäfige“ ge-
langten. Diese dienten einerseits der Ge-
schlechtertrennung, andererseits der Sicher-
heit der Badenden. Das Baden in der freien
Natur war nämlich seinerzeit derart in Mode
gewesen, dass auch die Menschen ins Was-
ser gingen, die des Schwimmens nicht mäch-
tig waren. Flussbadeanstalten wurden bis
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„Der Drang der Bevölkerung nach dem frischen, 
fließenden Wasser ist groß und sehr begreiflich.“
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in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts
primär von bürgerlichen Schichten genutzt,
da sie für die weniger wohlhabenden Be-
völkerungsteile zumeist nicht erschwinglich
waren.

Der Stellenwert des Schwimmens und Ba-
dens in der Bevölkerung nahm erst mit „der
Popularisierung des Volkssports und der Be-
wegung Zurück zur Natur im 19. Jahrhun-
dert“ zu und infolgedessen wurden ver-
stärkt offizielle Flussbadeanstalten – aber
auch Badeteiche – errichtet. Hierdurch wurde
der Bevölkerung der Zugang zum Wasser
eröffnet, Aufsicht und ggf. Unterricht trugen
dazu bei, das Unfallrisiko zu mindern und
Anstand zu wahren. Infolgedessen setzte
eine Art Hochkonjunktur ein, die im 20.
Jahrhundert den Aufstieg des Schwimmens
zum Volkssport ermöglichte. Es ist dann
auch die Zeit, in die die Gründung von
Schwimmvereinen fiel, so z. B. in unserem
Kreisgebiet 1922 der „Club für Wasser-
sport“ in Troisdorf. Bis Ende der 1930er-
Jahre waren Flussbadeanstalten gang und
gäbe, bis im Zuge des wirtschaftlichen Auf-
schwungs, aber auch der wachsenden An-
sprüche der Menschen wegen nach und
nach immer mehr Freibäder eingerichtet
wurden, die v. a. höheren Komfort und Si-
cherheit boten. Die Folge war, dass das In-
teresse am Flussschwimmen stetig schwand,
die Flussbadestellen erschienen den Men-
schen zunehmend als altmodisch, ja unap-
petitlich und unpassend. So verschwanden
sie allmählich von der Bildfläche.

Welch großer Beliebtheit sich diese Bade-
stellen an der Agger einst erfreuten, welche
Probleme dies aber auch mit sich brachte,
soll im Folgenden dargestellt werden.

Der Kreisphysikus des Siegkreises, Dr. Anton
Lohmann, schrieb in seiner in den 1820er-
Jahren entstandenen Topographie nicht viel
Gutes über die Reinlichkeit der im Kreisge-
biet ansässigen Bevölkerung: „Bei der nie-
deren Volksklasse ist dieselbe oft schlecht.“
Er berichtete weiter, dass die Wohnungen
seltenst gereinigt oder gelüftet, die Betten
und die Kleidung nicht gewaschen wurden.
Seine Ausführungen schließen mit der Fest-
stellung: „Überhaupt ist die Reinigung des
Körpers nicht sehr allgemein. Was in dieser
Hinsicht geschieht, besteht darin, daß
Hände und Gesicht zuweilen mit Wasser ge-
waschen werden.“ Auch Badeanstalten gab

es seiner Aussage nach damals keine im
Siegkreis, wobei sowieso „Baden nicht all-
gemein Sitte“ war. „Bei den Bewohnern der
Sieg und des Rheins pflegen die jungen
Leute männlichen Geschlechts noch zuwei-
len das Flußbad zu brauchen. Bei dem weib-
lichen Geschlecht ist das Baden gar nicht
üblich. Da keine Badeanstalten vorhanden
und in den Flüssen keine bestimmten Ba-
deplätze ausgewiesen sind, sondern jeder
nach Willkür sich da, wo ihm beliebt, im
Fluß badet, so wird hierdurch häufig An-
stand und Sittlichkeit gar sehr beleidigt und
nicht selten alles Schamgefühl in der Ju-
gend erstickt und somit der Grund zu man-
chen schamlosen Handlungen durch das
öffentliche Baden gelegt.“

Lohmanns Ausführungen zeigen zweierlei:
Das Baden im Fluss diente – so es denn
überhaupt geschah – der körperlichen Rei-
nigung und nicht etwa der sportlichen Be-

tätigung, und offiziell eingerichtete Fluss-
bäder an Sieg oder Agger gab es seinerzeit
noch nicht. Die Badenden an sich boten
aber schon damals – und auch später, wie
noch ausführlich zu zeigen sein wird – in
moralischer Hinsicht oftmals einen Stein
des Anstoßes.

Zum Ende des 19. Jahrhunderts rückte bei
der preußischen Regierung das „Interesse
der öffentlichen Gesundheitspflege und der
Förderung des Reinlichkeitssinnes in weite-
ren Schichten der Bevölkerung“ in den
Fokus. Die Einrichtung von geeigneten und
hinreichenden Badegelegenheiten war eine
Maßnahme in diesem Kontext. So erhielt
beispielsweise auch der Siegburger Bürger-
meister vom Vorstand der Ärztekammer der
Rheinprovinz Broschüren zur Volksbadfrage
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zugesandt, um sich entsprechend informie-
ren zu können. Baden oder gar Schwimmen
wurde nunmehr im Gesamtzusammenhang
der Volksgesundheit betrachtet, die sportli-

che Betätigung an sich war – noch – zweit-
rangig. In Siegburg gab es dann auch 1896
die ersten beiden öffentlichen Badeanstal-
ten an der Sieg.

An der Agger existierten seinerzeit noch
keine offiziell eingerichteten Badeplätze. Al-
lerdings kann man davon ausgehen, dass
die Menschen an Sommertagen an vielen
zugänglichen Stellen der Agger einfach wild
badeten, da es eine entsprechende Polizei-
verordnung vom 13. Mai 1890 gab. Nach dem
Ende des Ersten Weltkrieges 1918 wurde
der Fluss auch infolge der nunmehr herr-
schenden „bürgerlichen Freiheiten in einem
demokratischen Staat […] in den heißen
Sommermonaten verstärkt zum Schwim-
men, für Wasserspiele und zum ‚Bötchen-
fahren‘ genutzt“. Seinerzeit wurde in Trois-
dorf auch der Verein „Freunde des Wasser-
sports 1922“ gegründet. Dessen Ziel war es,
den organisierten Wassersport zu fördern,
und daher bemühte er sich bereits seit 1924
„um die Einrichtung einer transportablen
Schwimmbadstation“, die in den warmen
Monaten aufgebaut werden sollte. Diese
Bemühungen mündeten erst später in den
Bau eines Freibades, das 1938 eröffnet wurde.
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Bereits im Mai 1918 reagierte der Troisdor-
fer Bürgermeister Wilhelm Klev auf eine Be-
schwerde eines gewissen Gärtners Petrak
„über die Auswüchse bei Ausübung des Ru-
dersports in der Agger“ und legte eine Zu-
sammenstellung über die Bestimmungen
vor, die seines Erachtens in eine neue „von
der Wasserpolizeibehörde zu erlassende Po-
lizeiverordnung“ aufgenommen werden
müssten. Stein des Anstoßes war das Trei-
ben im Streckenabschnitt der Agger zwi-
schen Haus Ulrath bis abwärts zur Grenze
der Gemeinde Troisdorf bei Aggerdeich. U. a.
folgende Anregungen machte Klev: Baden
sollte dort nur männlichen Personen erlaubt
sein; Badegäste müssten wenigstens mit
einer Badehose bekleidet sein; das Befah-
ren der Agger mit Booten, Kähnen etc. bei

Hochwasser sollte untersagt werden und
Jugendliche unter 15 Jahren bräuchten zum
Befahren der Agger eine Begleitperson. 

Vier Jahre später, im Mai 1922, schrieb
dann der Landrat Hermann Strahl in Bezug
auf „die in Aussicht genommene Polizeiver-
ordnung“ an den Troisdorfer Bürgermeister:
„Es wird erforderlich sein, anzuordnen, dass
für die Badenden getrennt nach Geschlech-
tern Plätze anzulegen sind. An welchen
Orten den männlichen und an welchen Or-
ten den weiblichen Personen das Baden ge-
stattet sein soll, bitte ich in einem Vor-
schlage zu § 2 zum Ausdruck zu bringen.“
Bürgermeister Klev ließ hierzu verlauten,
die Agger sei an der fraglichen Stelle nur
durch sehr wenige und kleine Stellen durch

öffentliche Wege zu erreichen. Diese sollten
mittels Tafeln von der Ortspolizeibehörde
genau ausgewiesen werden, da sonst die
Badewilligen einfach die Wiesen queren
würden, wodurch den Eigentümern großer
Schaden entstünde. Ferner: „Die Strecke von
Haus Ulrath flußabwärts bis zum Wehr bei
Aggerdeich ist zum Baden für weibliche Per-
sonen nicht geeignet; ich halte es daher für
angezeigt, die ganze Strecke nur für männ-
liche Personen freizugeben. Oberhalb Haus
Ulrath ist die Badegelegenheit für weibliche
Personen in genügender Weise vorhanden.“ 

Auch der Lohmarer Bürgermeister Ludwig
Eduard Heinrich Achim Polstorff nahm am
20. November 1922 gegenüber dem Land-
rat zu der Thematik Stellung: Die Anwohner
nutzten die Agger „meist nur an bestimm-
ten und in der Regel auch recht geeigneten
Stellen zum Baden […] Dagegen kann man
von den Sommergästen, Wandervögeln und
Sonntagsausflüglern nur sagen, dass sie die
Agger so zu sagen in ihrer ganzen Ausdeh-
nung zum Baden benutzen. Sie baden, wo
sie sich auf ihren Wanderungen gerade be-
finden, und im Grossen und Ganzen kann
nicht behauptet werden, dass hierdurch die
öffentliche Sittlichkeit gefährdet sei; denn
in der Regel werden doch die abgelegenen
Stellen aufgesucht.“ Einziges Problem sei
die Kahnstation unterhalb von Lohmar, wo
sich zu den Ruderern auch noch zahlreiche
Badegäste tummelten und „sich dann dort
ein reges, strandbad-ähnliches Treiben“
entwickeln würde, was den Einheimischen
und Bewohnern der nahe gelegenen Orte
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missfiele. Selbst die Zeitungen hätten schon
über diese Missstände berichtet: „Es soll
dort nach Mitteilung von unfreiwilligen Zeu-
gen nicht immer ganz anständig hergehen,
wenn es auch bisher zu polizeilichem Ein-
schreiten nicht geführt hat.“ Allerdings hatte
Polstorff seine Zweifel, dass eine Polizeiver-
ordnung in diesem Punkt auch wirklich Ab-
hilfe schaffen würde, hielt daher nichts von
einer Badebeschränkung und wollte in der
Polizeiverordnung den entsprechenden Pa-
ragraphen dahingehend geändert sehen,
dass überall gebadet werden dürfe außer
dort, wo dies durch entsprechende Beschil-
derung durch die Ortspolizeibehörde unter-
sagt wäre. Eine Ausdehnung der Polizeiverord-
nung betreffend das Baden und das Befah-
ren der Agger sei seiner Ansicht nach „nach
den Beobachtungen der letzten Jahre sehr
zu begrüßen“.

Offiziell erlassen wurde die neue Verord-
nung über das Baden und Befahren der
Agger am 11. Dezember 1922, im Januar 1923
wurde sie im Siegburger Kreisblatt veröf-
fentlicht und an den entsprechenden Stel-
len an der Agger angeschlagen. Im Juli wies
der Siegburger Landrat die Landjäger an,
die Einhaltung der Verordnung v. a. wäh-
rend der Sommermonate zu überwachen
und außerdem „zu kontrollieren, ob die Ba-
deplätze gemäß § 1 durch Tafeln oder sons-
tige Merkmale abgegrenzt sind. […] End-
lich ist darauf zu achten, besonders an Sonn-
tagen, daß Auswüchse des Badtreibens nicht
vorkommen. Hierbei sind jedoch nur wirkli-
che Auswüchse gemeint, vor allen Dingen
die Bildung von sogenannten wilden Bade-
plätzen von größerem Umfange. Im Übrigen
ist, in Anbetracht der großen Bedeutung des
Badens für die Volksgesundheit, die Polizei-
verordnung nicht engherzig auszulegen.“
Hierbei mussten die Landjäger feststellen,
dass entsprechende Hinweisschilder bisher
nicht angebracht worden waren, was im
August 1923 nachgeholt wurde.

Im Sommer 1923 besichtigte Landrat Strahl
bei entsprechenden Ortsterminen zusam-
men mit den Bürgermeistern oder einem
„leitenden Beamten“ der betroffenen Bür-
germeistereien – nämlich Lohmar, Troisdorf
und Wahlscheid – sowie dem jeweils zu-
ständigen Polizeibeamten alle Badestellen
und Bootsanlegestellen an der Agger. In
einem Vermerk fasste er anschließend seine
Erkenntnisse und Eindrücke zusammen: Die
Badestellen seien nun endgültig festgelegt,
indem deren Anfang und Ende jeweils durch
ein Schild – „Baden und Schwimmen 
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gestattet. Die Wasserpolizeibehörde“ – ge-
kennzeichnet worden seien. In Troisdorf
waren eigentlich sechs Badestellen vorge-
sehen, von denen allerdings wegen der all-
gemein zugänglichen Wege nur drei – der
Badeplatz zwischen den beiden Aggerbrü-
cken, der Badeplatz im Lohmarerwalde und
ein Badeplatz weiter stromaufwärts – ein-
gerichtet werden konnten. Beim Badeplatz
im Lohmarerwalde veranstaltete übrigens
„auch der Troisdorfer Schwimmverein, der
dort auf eisernem Gerüst ein Sprungbrett
hat, seine Schwimmübungen.“ Wegen der
Tiefe des Wassers trug das dortige Hinweis-
schild die Aufschrift „Baden nur für Schwim-
mer gestattet.“ Außerdem besaß „neben
der Aggerbrücke an der Frankfurterstrasse
der Gymnasial-Ruderverein ein Bootshaus.
Üblicherweise nehmen die Gymnasiasten
nach Beendigung des sportmässigen Ru-
derns ausserhalb der offiziellen Badeplätze
in der Nähe des Bootshauses ein kurzes Er-
frischungsbad. Da das sportsmäßige Ru-
dern von grosser Bedeutung für die körper-
liche Ertüchtigung unserer Jugend ist, und
da die Übungen von der Schule überwacht
werden, so soll auch dieses Bad geduldet
werden, solange begründete Beschwerden
nicht eingehen.“ 

Die Bürgermeisterei Lohmar besaß eben-
falls drei Badeplätze an der Agger. Der Orts-
termin ergab, dass eine Verlegung der
Badestellen nicht erforderlich sei und diese
„wie auf der Karte festgelegt“ bleiben soll-
ten. Alle drei waren ausschließlich vom lin-
ken Aggerufer zugänglich. Bei der Besichti-
gung in der Bürgermeisterei Wahlscheid
waren der Vertreter des Bürgermeisters von
Wahlscheid, der Oberlandjäger Hacker von
Seelscheid sowie der Baron von La Valette-
St. George und dessen Privatförster dabei.
Der Baron beschwerte sich, „dass ein Ba-
deplatz mitten in seinem Park, das Burg-
wäldchen genannt, gelegt worden sei. \SiTTmlL^mjleimlFgemfhmddmklgklemjlQ``mjliklemjlFLj`mj_mifhmjmil7bc_gjWlV9P&
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Dieser Badeplatz sei von einem Wege aus
nicht erreichbar. Infolgedessen würde ihm
grösserer Flurschaden verursacht. Auch
seien ihm bereits mehrfach Fasanennester
– das Burgwäldchen sei sein Hauptfasanen-
revier – ausgenommen worden.“ Die drei
Badeplätze befanden sich übrigens „am
Hasenberg hinter der Aggerhütte“, „an der
Schiffeckerley“ und eben auf dem Grund
und Boden des Barons. Dessen Beschwer-
den wurden als berechtigt anerkannt, der
Badeplatz infolgedessen aufgehoben und
entsprechende Verbotsschilder aufgestellt.
Der Baron machte dafür das Angebot, ein
Wiesengrundstück von ca. 600 Metern Länge
„an der Bachermühle, flussabwärts an der
dort befindlichen Brücke zur Verfügung zu
stellen“, behielt sich jedoch ein jederzeiti-
ges Widerrufsrecht vor. Der Pächter des
Grundstückes, Josef Stocksiefen aus Bacher-
mühle, stimmte diesem Vorschlag ebenfalls
zu. Außerdem wies der Landrat, „da nach
allgemein übereinstimmenden Aussagen
die Zahl der Badenden an heißen Sonnta-
gen ungefähr 30 000 beträgt, (die meisten
sind Ausflügler von Köln, die bis Honrath,
Bachermühle oder Wahlscheid fahren)“ die
Ortspolizeibehörde an, „an den Bahnhöfen
Honrath, Bachermühle und Wahlscheid
Schilder anzubringen mit der Aufschrift
„Baden nur an den Badeplätzen gestattet.“

Die Badeplätze an der Agger wurden offen-
sichtlich überaus gut angenommen. Bereits
im Mai 1924 machte Josef Stocksiefen von
seinem jederzeitigen Widerrufsrecht Ge-
brauch, „da er durch die Badenden allzuviel
belästigt und wirtschaftlich geschädigt
werde“, und ließ sich auch nicht durch gu-
tes Zureden zur Zurücknahme seiner Ent-
scheidung bewegen. Somit wurde dieser
Badeplatz geschlossen.

Vom 12. Juni 1925 existiert ein Beschwer-
deschreiben des „Kölner Angelsportvereins
1921“ an den Siegburger Bürgermeister
Robert Becker, in welchem die „unhaltba-
ren Zustände im Aggertal“ beklagt wurden:
„[…] der größte Teil der Ausflügler, die
Wandervögel und ihre noch wilderen Ge-
nossen suchen nach wie vor das schöne Ag-
gertal heim. In Trupps bis zu 50 Mann
Stärke lagern sie an der Agger und wehe
wenn der Führer sie nicht im Zaume zu hal-
ten vermag, es nicht will oder gar kein Führer
vorhanden ist. Vielen von ihnen ist nichts
heilig. 20, 40 und mehr Quadratmeter
grosse Flächen hohen Grases werden zur
Tenne zerstampft oder in wenigen Minuten

glatt gewalzt, Sträucher, Aeste und Blumen
abgerissen, an jeder möglichen und unmög-
lichen Stelle wird teilweise im einfachsten
Adamskostüm stundenlang herumgeplantscht
und nur zu oft sieht man, wie von grasgrü-
nen kaum der Schule entlassenen Men-
schen beiderlei Geschlechtes der Zeugungs-
akt in gemeinster Weise erniedrigt wird.“ 

Außerdem schilderte der Briefschreiber,
dass die Leute ihre Strandtücher zum Abfi-
schen der Agger verwendeten und die Fisch-
brut zerstörten, indem sie diese einfach auf
den Strand warfen. Auch der Vorwurf der
Raubfischerei wurde erhoben, während die
Angler hohe Pacht zahlen müssten und kaum
mehr etwas fingen. Ebenso seien Eigen-
tumsdelikte kaum zu vermeiden. Der Angel-
sportverein forderte daher strenges Durch-
greifen der Polizeibehörde, sodass solche
Leute nachhaltig abgeschreckt würden. 

Die Beschwerde drang bis zum Landrat vor,
der dem Angelsportverein antwortete, dass
„die wilden Freibäder an der Agger in letz-
ter Zeit, besonders an Sonntagen wirklich
nicht mehr einwandfrei“ seien. Außerdem
meinte er, dass die Polizeikräfte der einzel-
nen Landbürgermeistereien nicht ausrei-
chen würden und deshalb die Landjäger-
meister mit der Überwachung und Beseiti-

Beschwerden über 
die Badegäste 
in den 1920er-Jahren
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gung dieser Missstände beauftragt werden
müssten. Auch das Katholische Kirchenblatt
vom 21. Juni 1925 veröffentlichte damals
einen Leserbrief, „in welchem unter dem
Artikel Ein öffentlicher Skandal!“ auf die
haltlosen Zustände an der Agger hingewie-
sen wurde. Der Leserbriefschreiber beklagte,
dass einem aufgrund der Zustände an der
Agger der Spaziergang dort regelrecht „ver-
ekelt“ würde und man Kinder schon gar nicht
mehr mitnehmen könne.

Die Bürgermeisterei Wahlscheid konnte der-
artige Probleme an ihren Agger-Badeplät-
zen nicht feststellen und schrieb im Juli
1925 an den Landrat, dass es dort es keine
beklagenswerten Zustände gäbe und das,
obwohl sich gerade in dieser Bürgermeiste-
rei am Wochenende viele Gäste aufhalten
würden. Die Frühzüge aus Mülheim, Köln
und Kalk brächten sonntags Hunderte von
Ausflüglern bis zur Station Honrath, die sich
dann bis abends an der Agger hauptsäch-
lich an den gekennzeichneten Badeplätzen
befinden würden, „wo ein Hülfspolizeibe-
amter dauernd die Aufsicht führt und für
Ordnung sorgt“. Allerdings sei die Bürger-
meisterei Wahlscheid auch sehr gut mit Hin-
weis- und Warnschildern ausgestattet und
ein Oberlandjäger und ein Polizeiassistent
verrichteten sonntags ganztägig Dienst, um
die Überwachung des Fremdenverkehrs zu

gewährleisten, weshalb es bisher keine ein-
zige Klage gegeben habe. Die Ausführun-
gen des Angelsportvereins hielten die Wahl-
scheider – wie übrigens auch die Verant-
wortlichen der Bürgermeisterei Lohmar –
für stark übertrieben.

Grundsätzlich bleibt festzustellen, dass sich
in den 1920er-Jahren das Baden bzw.
Schwimmen als fester Bestandteil der Erho-
lung und Freizeitbeschäftigung in der brei-
ten Bevölkerung etabliert hatte. Flussbäder
wie die an der Agger waren aus dem All-
tagsleben der Menschen nicht mehr weg-
zudenken.

Trotz aller Maßnahmen, Vorschriften und
Kontrollen gab es im Laufe der Jahre immer
noch genügend Badegäste, die sich darum
nicht scherten und in den Augen der Ver-
antwortlichen und Anwohner für „unhalt-
bare Zustände“ an der Agger sorgten. Daher
erließ der Landrat am 13. März 1933 eine
weitere Polizeiverordnung, in welcher er 
u. a. die Lage und Anzahl der Badeplätze
verbindlich festlegte und der Aufenthalt von
Personen in Badekleidung auf Flusslauf und
Badestrand beschränkt wurde. Außerdem

wurden nun sechs bis zehn SA-Männer
unter der Aufsicht eines Polizeibeamten als
Ordnungsmänner eingesetzt, die dafür
sorgten, dass ausschließlich die gekenn-
zeichneten Badeplätze genutzt und somit
wildes Baden und Flurschäden vermieden
wurden. Bei Nichtbefolgung der Vorschrif-
ten wurde ein Zwangsgeld in Höhe von 100
RM erhoben.

Offenbar schienen die Badewilligen diese
Verordnung nicht unbedingt zu beachten,
denn im Mai 1933 sah sich das Kreisbau-
amt für Landeskultur gezwungen, sich zur
„Bekämpfung der Auswüchse des Badele-
bens“ zu äußern, da sich die Massen an Ba-
degästen nachteilig auf die Regulierungsan-
lagen der Agger auswirkten: „Bei der nun-
mehr beginnenden warmen Jahreszeit ist es
unbedingt erforderlich, dass umfangreiche
Schutzmassnahmen für die Erhaltung der
Aggerregulierung getroffen werden. Täglich
ziehen grosse Scharen Schüler und Erwach-
sene an die Agger und richten an den Re-
gulierungsanlagen empfindliche Schäden
an. An vielen Stellen wird die schützende
Steinpackung aus den Ufern herausgerissen
und wahllos in den Flusslauf als Sprungan-
lagen und dergl[eichen] aufgebaut […] Der
Flusswärter, der nicht zu gleicher Zeit über-
all sein kann, steht den meisten Sachen
machtlos gegenüber. Er findet nur Zeit an

Bekämpfung der 
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einigen Stellen derartigen Unfug zu verhin-
dern, währenddessen an den übrigen Fluss-
strecken der Schaden umso größer ange-
richtet wird.“ Polizeibeamte sollten daher
unterstützend eingreifen und nur die amt-
lich ausgewiesenen öffentlichen Badeplätze
von den Leuten benutzt werden dürfen. Alle
Übertretungen sollten aufs Schärfste ge-
ahndet werden.

In einem Schreiben vom 26. Juni 1933 an
die Bürgermeister bat dann der Landrat des
Siegkreises nachdrücklich um Beachtung und
Einhaltung der Polizeiverordnung 1933: Das
teils von auswärts kommende Publikum
kenne oftmals die zugelassenen Badeplätze
nicht und müsse deshalb von den Zustän-
digen „in geeignet erscheinender Form“
darauf hingewiesen werden. Im „Weige-
rungs- oder Wiederholungsfalle“ müsse An-
zeige erstattet werden, wobei diese „Maß-
nahme […] keinesfalls zu einer Belästigung
des Fremdenverkehrs führen“, sondern „le-
diglich den Badebetrieb in geordnete und
den Sitten entsprechende Bahnen“ lenken
„und Schäden von den Anliegergrundstü-
cken und Flußufern“ abwenden solle. Ferner
ließ er eine entsprechende Notiz in den Zei-
tungen veröffentlichen, in der es u. a. hieß:
„Mit Beginn der warmen Jahreszeit hat das
Badeunwesen am Rhein und an den Fluß-
läufen des Kreises bedauerlicherweise wie-
der Formen angenommen, die mich zu den
schärfsten Maßnahmen veranlassen.“ Aus-
gewiesene Badeplätze würden nicht beach-
tet und auch das Verhalten der Badegäste
sei „oft so anstoßerregend, daß zur Wah-
rung von Sitte und Ordnung dagegen ein-

geschritten werden muß. Insbesondere kann
das Tanzen in Badekleidung, das Betreten
von öffentlichen Wegen und Lokalen unter
keinen Umständen geduldet werden.“ Daher
wies er die ihm unterstellten Polizeibehör-
den an, gegen dieses Unwesen einzuschrei-
ten, wobei „diese Maßnahmen […] selbst-
verständlich nur dem Badeunwesen steu-
ern, nicht jedoch das im Interesse der Volks-
gesundheit und zur Hebung des Fremden-
verkehrs begrüßenswerte Baden an den zu-
gelassenen Plätzen einschränken bezw. ver-
hindern“ sollen. Dass der Fremdenverkehr
in der Gegend sich zu einem erheblichen
Wirtschaftsfaktor entwickelt hatte, konnte
der Landrat trotz aller Auswüchse nicht
außer Acht lassen.

Die betroffenen Bürgermeistereien sahen
die Verhältnisse weit weniger dramatisch.
Der Bürgermeister des Amtes Lohmar, Fritz
Pilgram, wies auf die erfolgte Kenntlichma-
chung der Badeplätze durch Schilder hin
und dass diese mit einem Drahtzaun umge-
ben seien. An Samstagnachmittagen und
Sonntagen wurden, wenn aufgrund des Wet-
ters mit zahlreichen Gästen zu rechnen war,
„die Hilfspolizisten und einige besonders
damit betraute SA Männer“ mit Streifen-
dienst beauftragt, um „Wildbader“ auf die
zulässigen Plätze zu verweisen, was auch
problemlos funktionierte. So mussten auch
keine Anzeigen gestellt werden. Der Trois-
dorfer Bürgermeister Josef Peter Reinartz
meinte, dass die Auswüchse im Badeleben
an der Agger seit der Verordnung 1933 er-
heblich nachgelassen hätten. Trotzdem
gäbe es immer wieder Personen, die sich

nicht daran hielten. „Einmal ist es die Scheu
von meist älteren Leuten und Frauen inner-
halb der dichtbevölkerten Badestrecken zu
baden und ein andermal ist es das Verlan-
gen jugendlicher Schwimmer, dort zu ba-
den, wo die Wasserverhältnisse ihnen bes-
sere Gelegenheit zum Schwimmen und
Springen bieten.“ Insgesamt seien „die Aus-
wüchse des Badelebens“ aber auf ein er-
trägliches Maß zurückgeschraubt worden.
Und der Bürgermeister Max Koch von Wahl-
scheid schrieb, dass die Badepolizeiverord-
nung hier „mit vollem Erfolg“ durchgeführt
worden sei, nach anfänglichen Schwierig-
keiten bei der Durchsetzung der Badeord-
nung habe sich nunmehr „ein geregeltes
Badeleben“ bei den Badegästen eingestellt,
„das wilde Baden und die früheren Aus-
wüchse des Badebetriebes [seien] restlos
beseitigt worden.“

Der Landrat zog daher ebenfalls ein insge-
samt positives Resümee und berichtete im
Oktober 1933 dem Regierungspräsidium in
Köln, dass „gegen Auswüchse und Übertre-
tungen der Polizeiverordnung […] in geeig-
neter Form durch Verwarnungen bezw. Be-
strafungen eingeschritten [wurde], ohne
dass dabei der gediegene Wasserwander-
sport behindert worden wäre“. Insbeson-
dere bei den jungen Leuten sah er „als Er-
gebnis der Zusammenfassung der Jugend
in den nationalen Verbänden eine grössere
Disziplin, Ordnungsliebe und Folgsamkeit“
und stellte infolge „der neuen Jugenderzie-
hung“ insgesamt einen Rückgang der Über-
tretungsfälle fest.

1934 gab es in der Bürgermeisterei Lohmar
drei offizielle Badeplätze an der Agger, „zwei
von den Badeplätzen an der Agger haben
die betr[effenden] Gemeinden gepachtet
und erheben eine geringe Benutzungsge-
bühr.“ Der dritte war Privatbesitz, hier er-
hoben die Besitzer eine Benutzungsgebühr
und hielten „sich auf diese Weise für den
entgangenen Ernteertrag schadlos“. Die
Besucherzahl der Badeplätze stieg stetig
an, weshalb gerade deshalb eine Beschrän-
kung auf bestimmte Plätze als absolut not-
wendig angesehen wurde. An eine Aufhe-
bung der Badeplätze dürfe auf keinen Fall
gedacht werden, „da ein ganz dringendes
Bedürfnis hierfür“ bestehe, allerdings „im In-
teresse der Uferanlieger und Fischereibesit-
zer“ auch nicht an einer Erweiterung. In der
Bürgermeisterei Wahlscheid gab es zudem
zwei Badeplätze an der Agger, in der Bür-
germeisterei Troisdorf waren zwei Strecken
an der Agger freigegeben, woran sich die
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Leute meistens auch hielten. Allerdings
waren die ausgewiesenen Areale an sehr
heißen Tagen einfach zu klein für die vielen
Besucher. Für diesen seltenen Fall lohne es
sich aber nicht, die Strecken auszuweiten,
da dies – so der Bürgermeister – nicht im
Interesse der Fischereiberechtigten und
Grundstücksanlieger läge. Die Badeplätze
seien v. a. „im Interesse der schwer arbei-
tenden Industriebevölkerung“, für die die
Agger als Naherholungsgebiet diene.

Ein Verzeichnis der Badeplätze an den zum
Siegkreise gehörigen Strecken der Sieg, der
Agger, der Sülz, des Waldbrölbaches, des
Brölbaches und des Wahnbaches von
1933/34 beschreibt auch die genaue Lage
der Plätze:

Wahlscheid: die Badestelle Thurnisauel
„von der Fabrik Aggerhütte abwärts bis
zum Thurnisaueler Steg“

Wahlscheid: die „Badestelle Wahlscheid
vom Wahlscheider Sportplatz am soge-
nannten Scheiderkümpel […] bis zum
Schlusse der Schiffahrter Ley“

Lohmar: am so genannten Dornhecker Loch
unterhalb Büchel

Lohmar: am Weidchesdamm unterhalb der
Sülzmündung

Lohmar: in den Erlen zwischen Lohmarer
Brücke und Rudersport

Troisdorf: ca. 150 Meter oberhalb der Ruine
Ulrath

Troisdorf: rund 200 Meter oberhalb der Ei-
senbahnbrücke

Siegburg: ca. 150 Meter oberhalb der Ruine
Ulrath

Siegburg: rund 200 Meter oberhalb der Ei-
senbahnbrücke der Köln-Gießener Eisen-
bahn

Die ausgewiesenen Strecken hatten eine
Länge zwischen 150 und 500 Metern.

1936 reichte der Kölner Angelsportverein
wieder einmal eine Beschwerde beim Sieg-
burger Landrat über „die Vernichtung von
Gegenständen, die […] unter das Hege-
recht der Fischerei fallen“, z. B. Fischlaich,
Brut, kleine als Fischnahrung dienende Was-
sertiere, Muscheln und Wasserpflanzen, ein.
Badegäste und deren Kinder hätten diese
immer wieder vernichtet. Auch Uferbeschä-
digungen wurden moniert. Der Lohmarer
Bürgermeister reagierte mit Unverständnis,
da die „beklagten Missstände […] hier nicht
beobachtet worden“ seien. Auch der Bür-
germeister von Troisdorf sah keinen Hand-
lungsbedarf. Allerdings war es Fakt, dass an
sehr heißen Tagen tatsächlich ein so gewal-
tiger Badebetrieb an der Agger herrschte,
dass nur ein starkes Polizeiaufgebot die Ein-
haltung der freigegebenen Badeplätze er-
zwingen konnte. „Der Drang der Bevölke-
rung nach dem frischen, fließenden Wasser
ist groß und sehr begreiflich“, so der Trois-
dorfer Bürgermeister. Allein in Troisdorf leb-
ten 10 000 Einwohner auf engem Raum, zu
80 Prozent in der Industrie beschäftigt.
Hinzu kamen weitere 8 000 Menschen, die

in den Industriebetrieben arbeiteten und
„von denen ebenfalls ein Teil im Sommer
an der Agger Erholung und Erquickung“
suchte. „Bei diesen Verhältnissen ist es
ganz begreiflich und auch nur wünschens-
wert, daß die Agger als die hauptsächlichs-
te, ja man kann sagen, nach der Schlie-
ßung des Waldes, die einzige Erholungsmög-
lichkeit von der Industriebevölkerung rege
in Anspruch genommen wird.“

Vom August 1937 existiert eine Liste der
Schwimmbäder im Siegkreis, aus der zu er-
sehen ist, dass es hier zu diesem Zeitpunkt
immer noch überwiegend Strand- oder Fluss-
bäder gab, „künstlich angelegte Schwimm-
bäder“ waren wenige vorhanden; sie wer-
den beispielweise für Eitorf, Much oder
Ruppichteroth genannt. Eine Besonderheit
waren die in der Sieg errichteten Flussba-
deanstalten – meist temporäre Steganla-
gen und andere Bauwerke im Fluss selbst
und am Ufer. Eine solche Anstalt in Hennef
ist im Aufsatz über den TV Hennef in diesem
Jahrbuch beschrieben. Weitere ähnliche An-
lagen sind z. B. für Dattenfeld, Herchen und
Siegburg bekannt. Erst nach dem Zweiten
Weltkrieg sank das Interesse der Menschen
am Baden in Flüssen und somit auch in der
Agger. Die Bevölkerung wünschte sich
„Beckenbäder mit Wasseraufbereitungsan-
lagen nach neuesten hygienischen Vor-
schriften“, und so wurden die Flussbäder
nach und nach geschlossen. Die Tradition,
sozusagen vor der eigenen Haustüre im
Fluss zu baden, ist längst Geschichte. Heute
ruft europaweit der alljährliche Flussbade-
tag Big Jump dieses alte Privileg wieder in
Erinnerung.
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